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Das Gefecht bei Trautenau *)
(27. Juni 1866.)

Dezennien sind über dein unglücklichen Jahr 1866 
hinweggerauscht. Viele bittere Urteile sind seit jener 
für Oesterreich so Unglücksschweren Zeit gefällt wor­
den. Allein eines steht fest: „Unsere Armee hat in 
jenen traurigen Tagen mit historischem Heldenmute ge- 
kämpft und die österreichischen Kriegsfahnen ruhmreich 
von Gefecht zu Gefecht getragen, todesmutig ihr Blut 
dem Glanz und Wohl des Vaterlandes geopfert. Un­
heilvolle „Sterne" haben ihr ein trauriges Schicksal., 
gewiesen............. Heute, da uupolitische Emanzipa­
tionssucht und bedauernswürdige Politik daranf hin­
arbeiten, die seit Römerzeiten einzig dastehende, mit 
seltener Kunst kombinierte Konstruktion eines Heeres zu 
vernichten, das den Ruhm hoher Waffengewalt durch 
Jahrhunderte siegesstolz getragen hat, wird es mehr 
denn je am Platze sein, der Taten zu gedeukeu, welche 
auf dem Plane unserer Heeresgeschichte aufglänzen, wie 
die Sterne am Himmel. Morgen kommt znm vier­
zig st e n m a l e der Jahrestag des Gefechtes bei Tra u- 
tenau. Lassen wir die Zeugen jenes Heldenkampfes 
sprechen:

„Wenn der „Sturm auf den Kapellen­
ke r g " erwähnt wird, schlägt das Herz der alten und 
jungen Soldaten unserer Armee höher; dankbar wnrde 
die Verewigung des denkwürdigen Kampfes durch Ma- 
lys berühmtes Bild begrüßt, das — im Besitz der 
Theresiauischen Militärakademie — dort die jeweilig 
jüngste militärische Generation mit der heißen Sehn- 

, sucht erfüllt, Oesterreich-Ungarns Siegestage mehren zu 
helfen.

Es war eine blutige Stuude, die dem tapferen An­
greifer beschieden war. Die Sonne sank dem Horizonte 
d als die grauen Linien der Kaiserlichen die Höhen 
erstiegen. Das am äußersten rechten Flüge! befindliche 
28. Jägerbataillvn stieß anf das bei einem Stein­
bruch südöstlich der Johaunes-Kapelle ausgestellte F/43; 
Major Schlossarek wurde durch eiue Verwundung 
am Fuß kampfunfähig. Das ganze erste Treffen der 
Oesterreichs machte eine kleine Schwenkung, um tun­
lichst zur Umfassung des feindlichen linken Flügels zu 
gelaugeu. So trifft l/1 als Pivot gleich nach den 
Jägern auf deu Feind, der sich zäh an seine Höhen- 
stellung klammert nnd den vernichtendsten Bleihagel in 
die Tiefe schickt. Zu Pferd bleibeud — mau hätte ja 
damals das Absitzen der Berittenen vielfach als Zag^ 
haftigkeit angesehen — führt Oberstlentnant Heinrich 
Edler v. Habermann sein Bataillon den Hang hin­
an ; als eines der ersten Opfer fällt der tapfere Stabs­
offizier, 1/1 gleitet, durch den furchtbaren Feuerschwall 
getrieben, eine Strecke zurück. Der Regimentskomman­
dant tritt an die Spitze, aber anch der neuerliche Vor­
stoß bleibt ergebnislos. Eben ersteigt das 2. Bataillon, 
durch die Schwenkung etwas zurückgeblieben, mit der 
Direktion auf die südöstlich der Johannes-Kapelle ge­
legene Fallkuppe die Höhe uud gelangt in den wirk­
samsten feindlichen Feuerbereich. Während der Vor- 
rückuno^hatte sich die 6. Division vvm Bataillon abge­
löst, da oom Galgenberg in die eigene Flanke Projek­
tile einschlagen. Ihr Führer, Hanptmann v. Wur m b, 
vertreibt den lästigen Gegner und dringt später mit 
leidenschaftlichem Verfolgungseifer in Trautenau ein. 
Vielen militärischen Lesern dürfte noch der einstige 
Vorstand der Schnlabteilung des Kriegsministeriums 
iu Erinnerung sein, seine gedrungene Gestalt und der 
kernige Lakonismus seiner Reden. Zur äußersten Lin­
ken dringt IU 1 zur waldumgebenen Kapelle selbst hin­
an, an der Spitze Major Alfred Pilati, den eine 
tötliche Kugel alsbald aus dem Sattel reißt; fast gleich­
zeitig mit seinem Sturze bricht seiu ebenfalls getroffenes 
Pferd zusammen. Das Regiment Erzherzog Karl ist 
dichtauf, für diese« Eiuzelfall und unter damaliger 
Waffenwirkung das Ideal eines zweiten Treffens, wel­
ches nicht erst die Ueberwältignng der ersten Linie ab- 
wartet, sondern in die vom Zündnadelfeuer gerissenen

*) Die Geschichtsdaten über dieses berühmte Gefecht ent­
nehmen wir einem hochinteressanten Werke: „1866, Glückliche 
Episoden," Danzers Armeezeitung, Wien, das hiermit auf das 
Wärmste empfohlen werde.

Lücken eintritt und schwankenden Abteilungen den Im­
puls zum Einbrecheu iu die gegnerische Linie verleiht.

Harte Kampfarbeit wird hier verrichtet. Der Führer 
von U/3, Oberstleutnant Wilhelm Freih. v. Stengliu, 
fällt beim letzten Ansturm, hart uebeu ihm auch 
Oberst Adolf Pehm uud manch anderer Offizier sowie 
zahllose Mannschaften. Doch der feindliche Wider­
stand ist gebrochen, atemlos hält der Sieger auf den 
erstrittenen Höhen inne, von denen der ehrenvoll 
Unterlegene in der Richtung gegen Krieblitz hinabeilt. 
Dann aber gilt es, den Erfolg anszubenten. Bis in 
die sinkende Nacht hinein dauert die Verfolgung. Am 
linken Flügel durchquert Hauptmann v. Wurmb die 
Stadt Trautenau uud beteiligt sich an den Kämpfen 
nordöstlich Krieblitz, wo die Jäger und U 3 mit den 
hier ausharrenden Bataillonen des preußischen Greua- 
dierregimeuts Nr. 3 in Gefechte verwickelt sind, welche 
vom Gegner nur zur Deckung des Abzuges geführt 
werden. Das Herankommen der Brigade Grivicic 
erleichtert die Arbeit; von den Höhen des Katzauer 
Berges donnern die eigenen Geschütze und schleudern 
ihre Granaten durch die Dämmeruug über das 
Aupatal hinüber, wo vier feindliche Batterien in 
Tätigkeit getreten sind. Bald wälzt sich aber der 
Strom des Rückzuges die Bergstraße» zurück, auf 
welche« die Preuße« am Morgen herangekommen 
waren. Um 11 Uhr nachts besetzen die Verfolger 
Parschnitz, wo ihnen zwei preußische Lazarette mit 
etwa 3(A) Verwundeten in die Hände fallen. Aber 
noch am Morgen des 28. Juni dringt der rastlose 
Wurmb gegen Petersdorf vor nnd erbeutet 
sechs zurückgelasseue Proviautwagen.

Die einst so bekannten, nunmehr halbvergessenen 
„kritischen Wanderungen" des preußischen General­
leutnants K ü hne, der. den Feldzug im Stäbe 
Bou ins mitgemacht hatte, schildern in eingehender 
und wahrheitsgetreuer Art die Lage des feiudlichen 
Korps. Besser läßt sie sicy nicht charakterisieren als 
durch Wiedergabe des Wortlautes: „Es war der 
erste Tag des Feldzuges, die erste Feuerprobe für 
Führer uud Mannschaft, nur wenige kannten die Er­
scheinungen des Krieges anders als durch das 
Studium! Nicht ganz ohne banges Gefühl mag man 
unter dem Drucke schwerer Verantwortung am Morgen 
die Grenze überschritten haben; doch das Glück ist 
anscheinend günstig. Der erste Zusammenstoß mit dem 
Feinde ist erfolgt, derselbe wird geschlagen und von 
den gefährlichen Höhen über eine Viertelmeile znrück- 
geworfen. Man glanbt das Gefecht siegreich beendet. 
Das Generalkommando begibt sich, jedenfalls in ge­
hobener Stimmung, von seinem Beobachtungspnnkte 
nach der Stadt hinunter; die Trnppen werden be­
lobt, die weiteren Dispositionen ausgegeben und die 
Kunde von einem glücklichen Gefechte wird zurück 
nach der Hauptstadt des Landes expediert!

Da kommt plötzlich und ganz unerwartet der Um­
schwung! — Der schon verstummte Kanonendonner 
ertönt von neuem uud vou allen Seiten laufen Mel­
dungen ei«, daß der Fei«d Verstärkungen erhalten 
hat: man weiß nicht wie viel, man weiß kaum woher. 
Die vorderen Trnppen beginnen zu weichen; die ge­
gebenen Befehle werden infolge von Mißverständnissen 
nicht ausgeführt; man erkennt die letzteren zn späl 
oder ist unter dem Einfluß des schnellen Schicksals­
wechsels in seinen Entschlüssen schwankend geworden. 
Die eingehenden Meldungen berichten von der äußersten 
Erschöpfung der Truppen nnd von der Lösnng der 
taktischen Verbände. Man wird infolgedessen von dem 
Gefühl überschlichen, als ob sich die oberen Befehls­
haber die feste nnd sichere Führung znm Teil ans den 
Händen haben entschlüpfen lassen; dazu sieht man die 
ermattete Infanterie auf den Höhen ohne Unterstützung 
ihrer Schwesterwaffen hartnäckig, ab«»r unglücklich 
kämpfen und weiß sich bei den ungünstigen Terrain­
verhältnissen nicht zu helfen; schließlich ist man über 
Absicht und Stärke des Gegners nicht im klaren, es 
scheint, als ob immer nene und frische Kräfte des­
selben in das Gefecht gebracht würden, und das ruft 
natürlich Befangenheit und Unruhe hervor. In solcher 
Stimmung begibt sich das Generalkommando gegen 
Abend von der Kommandenrhöhe in den Parschnitzer 
Talkessel und nach den Höhen bei Wolta hinunter, wo­

selbst die Reserven sich aufstellen und biwakieren 
sollen; man hofft noch immer, die vorgelegenen domi­
nierenden Höhen behaupten zu könne». Die nennte 
Abendstunde kommt heran; seit fast achtzehn Stunden 
sitzt man zu Pferde uud lebt aus der Satteltasche; die 
Kräfte der Tiere sind durch anstrengende Ritte anf 
das äußerste erschöpft uud versagen die Dienste; die 
Stimmnng ist im ganzen ziemlich niedergeschlagen. Da 
sieht man plötzlich von Trantenan her auf der 
Liebauerstraße, auf welcher uebeu mehreren Infanterie- 
bataillonen eine lange Reihe von Fahrzeugen der Ar­
tillerie, des Trains und der Lazarette einherzieht, eine 
dicke Kavalleriemasse sich in schneller Gangart zurück­
wälzen; das Unternehmen der Reservekavallerie ist 
also auch verfeblt! In diesem Moment trifft von der 
2. Division die Meldung ein, daß die erschöpften 
Trnppen die Parschnitzer Höhen verlassen haben und 
bereits im Rückzüge anf Schömberg begriffen seien. 
Was beginnen? Es fängt an zn dnnkeln; der Ver­
kehr über die Chaussee hinfort ist für einige Zeit 
durch die Kavallerie und die Kolonnen gehemmt; man 
macht darauf aufmerksam, daß mit dem Freilasseu des 
Schömberger Defilees auch der Rückzug der rechten 
Kolonne auf Lieban äußerst gefährdet sei; mau fühlt 
damit — bewußt oder unbewußt — eiuen Teil der 
schweren Verantwortung des Augenblicks von sich ge­
nommen; ein etwaiger Rückzugsbefehl ist augenschein­
lich durch die äußeren Verhältnisse anfgezwungen und 
so wird unter den Einwirkungen großer körperlicher 
Erschöpfung, geistiger Abspannung und moralischer 
Niedergeschlagenheit der verhängnisvolle Befehl erteilt."

Und verhängnisvoll mnß ein Befehl genannt 
werden, der in seinen Folgen die opfervollen Kämpfe 
des Tages ergebnislos macht und die Trnppen durch 
einen über 20 Kilometer messenden Nachtmarsch wieder 
über die Grenze auf die andere Seite des Gebirges 
zurückführt. Der feste Wille, den Altsgang der Berg- 
defilees festzuhalten, ließ sich den arg mitgenommenen 
Truppen des 10. Korps gegenüber doch möglicherweise 
in die Tat umsetzen, es konnte verhindert werden, daß 
die kaiserlichen Truppen die Anpa überschritten. Da­
mit hätte der operative Entwurf der preußischen zweiten 
Armee nicht diese höchst gefährliche Durchkreuzung er­
fahren. Erwägt man, daß auch au dem über Nachod 
führenden Einbruchsweg die Dinge eine Zeitlang 
äußerst bedenklich erschienen, so liegt ein gänzliches 
Scheitern der preußischen Operationen nicht völlig 
außerhalb des Bereiches heute cmzustellelider Er­
wägungen. Das Korps Bon in bedurfte am 28. Juui 
eines Rasttages. Als am 29. die strammen Ost­
preußen in Trautenau vor Kronprinz Friedrich 
Wilhelm defilierten, wandte sich dieser mit der 
vorwurfsvollen Frage an den kommandierenden Ge­
neral, wie es möglich sei, mit solchen Truppen nicht 
zu siegeu. Obwohl er viel in höfischer Schule ge­
wesen war, verlor der General seine Selbstbeherrschung 
und stellte die Gegenfrage, ob er nach solchen Worten 
nicht Kriegsrecht über sich beantragen müsse. Da 
brauste der Hohenzollern auf und wies darauf hin, 
daß die Führung des Korps am 27. Juni die Ver- 
hängung eines solchen Verfahrens in die Macht­
befugnis der berufenen Stelle gelegt hätte.

Der Unstern, der über dem ersten Gefecht geleuch­
tet hatte, verließ deu Führer des 1. preußische» Korps 
auch im weiteren Verlaufe des Feldzuges nicht. Der 
Tag von Trantenan erweist in voller Klarheit, wie 
selbst die überlegene Waffe in den Händen matter Ge­
nerale den Sieg noch lange nicht zu verbürgen im­
stande ist, oder umgekehrt, ein wie hohes Gewicht in 
die Wagschale der Entscheidung das überragende Führer­
talent zu werfeu befähigt ist Ein Grund dafür, nie­
mals zu verzagen, wenn unzweifelhafte Überlegenheiten 
anf technischen: Gebiete anf gegnerischer Seite bestehen. 
Erst der Wert des seelischen Kapitals entscheidet über 
den endlichen Ausgang, dieses verwalten aber in aller­
erster Linie die Führer eines Heeres.

Die Siegesfreude auf kaiserlicher Seite war schwer 
beeinträchtigt durch die Höhe der Verluste; die Brigade 
Knebel büßte in Summa 45 Offiziere uud 779 Maun 
ein, das ist über 12 Prozent des Gefechtsstandes. Die 
ihr hauptsächlich gegenübergestandeneu preußischen Ba­
taillone 1, F./43 verloren 9 Offiziere und 315 Mann, 
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wobei indes ein Teil auch auf den Kampf mit der 
Brigade Wimpffen zu rechnen ist. Als der General­
stabshauptmann Schulz im Auftrage des Korps- 
kommandos im Armeehauptquartier über das Gefecht 
Bericht erstattete und die großen Verluste hervorhob, 
meinte Benedek mit einer Art Tadel, hinter dem sich 
die warme Anerkennung des selbst so tollkühnen Sol­
daten versteckte: „Wer hat Euch denn gesagt, 
daßJhr wie die Narren drauf losgehen 
sollt." — Ein patriotisch sinniger Gedanke der 
Stadt Trautenau war es, die Hange und Oberteile der 
vor vierzig Jahren so heiß umstrittenen Höhen mit 
reizvollen Parkanlagen zu zieren, deren Alleen nnd 
wichtigeren Punkte zur Erinnerung an den Gefechts­
tag mit den Namen der hier einst im Kampf gestandenen 
kaiserlichen Führer bezeichnet wurden. Im nächsten 
Umkreis der Johannes-Kapelle breitet sich die stets bln- 
mengeschmückte Gräberstätte aus, wo nun Freund und 
Feind für immer ausruhen von den schweren Anstren­
gungen des ereignisreichen Junitages. Auch die Leiche 
des im Gefecht den Oberbefehl führenden Siegers ist 
nun von Zürich heimgeholt und FML. Baron Gab­
le n z befindet sich wieder inmitten der Waffengefährten. 
Ein prächtiger Rundblick eröffnet sich von der seinen 
Namen führenden Höbe, dort gruppieren sich in der 
Regel die Besncher des Gefechtsfeldes nm den Vor­
tragenden. Bis zum emporstrebenden Kegel der Schnee­
koppe dehnt sich das entzückende Panorama aus."

Rundschau.
Ungarische Delegation. Die ungarische Dele­

gation verhandelte gestern das Buoget des Ministerinms 
des Aenßern und der Kriegsmarine. Referent Thorotzkai 
bat um die Annahme des Budgets und des Beschluß- 
antrageS Saghy Delegierter Saghy erklärte, bei der 
überwiegenden Majorität der Delegierten steht das 
Vertrauen in den Minister des Aenßern auf dein 
Gefrierpunkte. Redners Standpunkt sei nach wie vor 
der des Zuwartens und der Zurückhaltung. Er habe 
im Ausschusse kein Mißtrauensvotum beantragt, da es 
nicht im Interesse der beiden Staaten gelegen wäre, 
dadurch etwaige Komplikationen hervorznrnfen, sondern er 
habe einen Beschlußantrag eingebracht, wodurch die be­
züglich der gemeinsamen Angelegenheiten gewährleistete 
Parität auch im auswärtigen Dienste zur Geltung ge­
bracht wird DaS Budget nahm Redner an und 
empfahl seinen Antrag zur Auuahme. Del. Jssekutz 
erklärte, eine Politik, welche auf die Verschmelzung 
Ungarns mit Oesterreich ausginge, wäre weder eine 
österreichische noch eine dynastische Politik. Eine voll­
ständige Separation könne hente weder in Oesterreich 
noch tn Ungarn Aufgabe der aktive» Politik sei». 
Redner erwähnt ziffermäßige Daten, aus welchen her- 
vorgeht, daß aus den für gemeinsame Angelegenheiten 
bewilligten Summen in Oesterreich vielmehr konsumiert 
wird, als das Quotenverhättnis es gestattet und meinte 
weiter, daß im Falle einer Zolltrennung mindestens 
50 Prozent der Gesamtzolleinnahmen auf Ungarn ent­
fallen würden. Ungarn erleidet bei seiner heutigen 
Quote und bei der heutigen Verwendnng der gemein­
samen Einnahmen namhafte materielle Nachteile. Es 
stellt auch mehr Rekruten, als es zu stellen hätte. 
Redner nahm schließlich das Budget an. Del. Teleki 
bemerkt, das Exposö des Ministers des Aenßern und 
dessen Rede im Ausschusse habe nichts anderes, als 
schöne Phrasen und eine bedeutende Selbstverherrlichnng 
enthalten. Er habe kein Vertrauen zum Minister des 
Aeußern. Wenn er das Budget trotzdem bewillige, 
so geschehe dies nur aus dem Grunde, damit der Pakt 
mit der ungarischen Regierung eingehalten werden 
könne. (Zustimmung.) Del. Puzath betonte, man 
könne von einem gemeinsamen Minister wohl erwarten, 
daß er der Sprachen beider Staaten mächtig sei, welche 
er vertritt. Wenn Graf Goluchowski sich keine Mühe 
gegeben habe, die ungarische Sprache zu erlernen, so 
sei dies eine Geringschätzung der ungarischen Nation.

Das Album des Herrn von Polonyi. 
Ungarn lebt wie in den seligsten Tagen des Brant- 
standes. Noch hat kein Zwist die junge Liebe der 
„Nation" zu ihrem „großen" Ministerium getrübt. 
Das Kabinett winkt und das Parlament folgt errötend 
seinen Spuren. Selbst die rabiatesten Kossuthisten 
haben ihrer geliebten „Exzellenz Kossuth" zuliebe den 
Etat des gemeinsamen Heeres bewilligt, sie sind auf 
die Ofener Königsburg, ja selbst in die Wiener Hof­
burg gegangen — alles natürlich unbeschadet der asten 
„Unabhängigkeits" ideale, eben nur, um dem großen 
Ministerium das Leben möglichst angenehm — und 
auch möglichst lang zu mache». Zwei Monate schon 
und länger treibt man miteinander ein holdes Spiel. 
Die Minister werben nm die Gunst der Nation mit 
schier unerschöpflichen Reden, und die Nation antwortet 
mit der entsprechenden Fülle von Deputationen und 
Banketten, Telegrammen und Ehrenbürgerbriefen. Und 
immer Neues ersinnt sie, um ihre Lieblinge zu be­
glücken. Liebe macht ja erfinderisch. Um die Väter 
zu ehren, wählte man jüngst die 26jährigen Söhne 
Wekerles und PolonyiS in den Reichstag. Polonyi 
selbst erhielt zwei, Graf Andrassy sogar drei Mandate 

— ganz zu schweigen davon, daß sie etliche noch vor 
der Wahl adlehnten. Kommt ein Minister in die 
Provinz, so empfängt ihn eine Kavalkade am Bahnhof 
und am Stadttor harren Ehrenjmigfranen seiner, 
natürlich mit Tulpensträußei«. In Kedzi-Vasarhely, 
seinem früheren Wahlorte, zog Polonyi sogar durch 
eine regelrechte Trinmphpforte ein. Polonyi ist über­
haupt der populärste von allen Minister». In dem 
innerstädtischen Bezirke von Pest, der früher eine Hoch­
burg der Liberalen war und in dem selbst im Januar 
1905 noch Graf Tisza durchdrang, wurde Polonyi 
im April 1906 mit Akklamation gewählt. Diese 
Aeußerung begeisterter Verehrung genügt den patriotischen 
Bürgern der Jnnerstadt aber noch nicht. Als bleibendes 
Denkmal ihrer Liebe und Anhänglichkeit wollen sie 
nunmehr in den nächsten Wochen den« Minister ein 
Prachtalbnm überreiche», das die Photographie» 
sämtlicher Wähler der i»»ere» Stadt enthält. Jeder 
Wähler wird zn diesen« Zweck einzeln auf Kosten der 
Wahlklasse photographiert. Die Uebergabe erfolgt dann 
natürlich auf einem Festbankett. Es handelt sich bei­
läufig um über 3900 Wähler. Glücklicher Polonyi!

Eine Blamage für den französischen 
Kriegsschiffbau. Der russische Kreuzer „Admiral 
Makharoff", der kürzlich in Toulon von« Stapel lief, 
mnß „vortrefflich" gebaut sein; als man die Zellen- 
dichtnngen hinter dem Panzer probieren wollte, fnnktio- 
nierten, wie es übrigens die russische Prüfungskommission 
vorausgesehen hatte, die Längsverschlüsse nicht und das 
Wasser drang mit solcher Geschwindigkeit ein, daß 
10 Arbeiter in ihrer hastigen Flucht schwer verletzt 
wurden. Der Kreuzer legte sich um 45 Grad auf die 
Seite. Nicht weniger als 900 Tonnen Wasser mußten 
herausgepumpt werden.

Illustrierter Führer an der nördlichen 
Adria. An den österreichischen Küsten der nördliche«« 
Adria hat sich seit 2 Jahren der Fremdenverkehr stetig 
gehoben. Durch das Beispiel der Südbah», die mit 
einem großen Wnrfe das Paradies von Abbazia er­
schloß, sind in« ganzen Küstenlande Kräfte und Be­
strebungen geweckt worden, deren Betätigung es zu er- 
frenlichen Resultaten brachte. Ar« mehreren Orten haben 
sich Gaststätten anfgetan, die anch einem anspruchs­
volleren Publikum zu genügen vermögen; Zuspruch 
hat sich reichlich eingestellt und unsere Küstenländer, 
ihre Winteraufenthaltsorte und ihre Seebäder finden 
immer mehr Würdigung. In dieser bisher nur all­
mählich steigenden Entwicklung des küstenländischen 
Fremdenverkehres ist für die allernächste Zeit durch 
die Eröffnung neuer Bahnlinien einerseits und durch 
die Abkürzung der Fahrzeiten anderseits ein rascheres 
Tempo zn gewärtigen. Mit Rücksicht auf diese voraus­
sichtliche Steigerung des Reisezuges nach der Adria 
hat sich der bewährte Hartlebensche Verlag in Wien 
veranlaßt gesehen, ein handliches Büchlein, „Illustrierter 
Führer an der nördliche«« Adria" von Josef Rahl, 
herauszngeben. Es ist der erste und gut gelnngene 
Versuch, die Reiseziele an der nördliche«« Adria von 
Fiume im Osten bis Venedig in« Westen, in dei« 
Rahmen eines Führers zusammenzttfassen; möge er 
eine frenndliche und nachsichtige Aufnahme finden. Den« 
Verfasser ist bei seiner Arbeit von mehrere«« Seiten 
höchst schätzbare Förderung zuteil geworden, welche der 
Zuverlässigkeit dieses vorzüglich ausgestatteten Führers 
zustatten gekommen ist.

Lokales und Provinziales.
Leichenbegängnis. Unter feierlichen« Gepränge 

fand gestern aus den« Friedhofe in Perzagno das 
Leichenbegängnis des am 24. d. dortselbst verstorbener« 
Konteradmirals Markus Ritter v. Florio statt. 
Die Spitze«« der Zivil- und Militärbehörden gaben 
dem Dahingeschiedencn das letzte Geleite. An dein 
Grabe wnrden die vorgeschriebenen Dechargen ab­
gegeben.

Arbeitergesangverein „Adria". Die für den 
30. d. angekündigte Liedertafel, welche der hiesige 
Arbeitergesangverein in der Restauration des Hotels 
Belvedere unternimmt, verspricht eine«« gelungene«« Ver­
lauf zu nehmen. Die Probe«« sind nahezu beendet 
und lassen für die Veranstaltnng der sangesfrohen 
Arbeiter das Schönste erhoffen.

Der Ausstand in der istrianischen Fisch­
konservenfabrik ist, wie wir bereits gemeldet haben, 
zu Ungunsten der Ausständischen beendet. Das rück­
sichtslose Ausbeutertum, welchen« die Arbeiter mitunter 
ausgesetzt sind, hat sich in diesen« Falle von einer 
grossen Seite gezeigt. Arme Arbeiterinnen, die den 
ganze«« Tag in Räumen zubringen müssen, welche von 
penetrantem Gestanke durchseucht sind und die Tempe­
ratur römischer Bleikammern aufweisen, verdienen nicht 
mehr als sieben oder acht Kreuzer pro Stunde. 
Manche von ihnen habe«« von diesem kargen Entgelt 
nicht nur ihre eigenen, auf ein ungesundes Minimnm 
reduzierter Lebensansprüche zu befriedige««, sondern 
müsse«« auch eine greise Mutter, einen gebrechliche«« 
Vater unterstützen. Es ist tranrig, daß es kein Gesetz 
gibt, welches einem derartig schreckliche«« Wucher mit 
Menschenkräften energisch entgegentritt. Nicht allein 

die persönlichen Rechte und LebenSansprüche werden 
dadurch verkürzt, sondern auch der Staat, in dessen 
Interesse es liegt, die menschenmögliche Existenz des 
Individuums zu garantieren, kommt dabei schlecht weg. 
Wenn schon Inhumanität und heißhungrige Geldsucht 
des Ausbeuters kaltblütig über dei« „arme«« Mann" 
hinwegschreiten, so sollte es doch Mittel geben, welche 
solch gewissenlosem Ansbentertum ein Ende zu machen 
imstande sind.

Montenegrinische Revolverhelden. Auf der 
Straße von Selana nach Opcina wurde Sonntag nach­
mittags ei«« rnhig des Weges kommender Radfahrer, 
Josef Viola aus Triest, von einer Gruppe Monte­
negriner attackiert, welche aus reinen« Uebermute gegen 
den Radfahrer mehrere Revolverschüsse abfeuerten und 
ihi« schließlich mit einem Steinhagel überschütteten. 
Viola erhielt zwei leichte Streifschüsse an« Kopfe und 
einige andere Verletzungen im Gesicht und am rechten 
Ohr. — Ganz dasselbe Schicksal widerfahr dem Maurer 
Josef Brandolm, welcher sich zn Fuß von Sesana nach 
Opcina begab nnd ebenfalls mit einer Gruppe Monte­
negriner zusammentraf. Auch auf ihn wurde geschossen. 
Ein Projektil traf ihn in die linke Körperseite. Die 
Gendarmerie, welche vor« dem eigenartige«« Sonntags­
vergnügen der Sohne der „Schwarzen Berge" Kennt­
nis erhielt, nahm einige Verhaftungen vor.

Eine Verhaftung mit Hindernissen. Gestern 
nachmittags gegen 5 Uhr erschien ein Wirt aus der 
Via Tradonico bei der städtischen Sicherheitswache und 
zeigte an, daß ihm 3 Matrosen nnd eii« Zivilist mit 
einer großen Zeche durchgegallgen seien. Drei Sicher­
heitswachleute nnd der Agent Karlin begaben sich auf 
die Snche nach de«« Zechpreller««, die sie in der Via 
Abbazia fanden und verhafteten. Ein Matrose und der 
Zivilist setzten sich sofort znr Wehre, die Polizisten an 
der Gurgel fassend. Nach hartem Kampf wurden sie 
überwältigt und auf die Wachstube gebracht, wo ihnen 
das Nationale abgenommen wurde. Es waren die 
Matrosen Johann Lvcatello, Anton Delaware und 
Jaschi von« Stande S. M. S. „Babenberg", sowie der 
Taglöhner Peter Tribuson. Jaschi wurde in« Wach- 
zimmer wieder renitent und verweigerte das Nationale, 
doch war er der Polizei schon von einen« vor zwei 
Jahren verübte«« Einbruchdiebstahl her bekannt, an dem 
er beteiligt war und für den er 18 Monate brummen 
mußte. Jaschi beschimpfte den wachhabenden Inspektor 
und auch den Kommandanten der Polizei und fuchtelte 
mit dei« Händen bedrohlich in der Luft herum, sodaß 
er gebunden werden mnßte. Trotzdem wütete er noch 
immer fort und suchte seine Fessel zu zerreißen, bis 
er endlich in Kette«« gelegt wurde. Tribuson, ein bereits 
aus Pola abgeschafftes Individuum, war unlängst «vegen 
Religionsstörung zu 3 Wochen Arrest verurteilt worden 
und „büßte" seine Strafe im Arreste des Bezirks­
gerichtes ab. Im Arreste ging es ihm übrigens nicht 
schlecht, dem« er wurde mitunter als Laufbursche ver­
wendet und die aufgetragenen Besorgungen führten ihn ii« 
die Stadt. Als er in einer solchen Besorgung be­
griffen, znfällig die drei genannten Matrose«« traf, 
schloß er sich ihnen an und dachte nicht mehr daran, 
in dei« Arrest zurückzukehren. Die Vier beschlossen, 
sich gut zu unterhalten; zu diesem Behufe „kaufte" 
der Tribuson noch schnell ein Hnhn, während der Be­
sitzer desselben zufällig nicht dabei war nnd ««bergab 
es einem Wirt zum Braten. Als es dann aus Zahlen 
kam, empfähle«« sie sich französisch. Tribuson wurde 
wieder dem Bezirksgerichte übergeben und die drei 
Matrosen an Bord gebracht.

Wenn man mit der brennenden Zigarre 
schlafen geht. Heute um 2 Uhr früh entstand in 
einem Zimmer des Hauses Nr. 9 in der Via Zaro 
ein Brand. Ein dort wohnender Mann legte sich mit 
der brennenden Zigarre in« Mnnde ins Bett und schlief 
ein. Als er gleich darauf erwachte, stand daS Zimmer 
in Flammen. Es wurde sofort die Feuerwehr gerufen, 
die dann ein niedliches Schwabenstückchen zum besten 
gab. Das Depot der Feuerwehr liegt dein Hause, in 
denk der Brand entstand, gegenüber, nnd es wäre 
möglich gewesen, von dort aus mittelst einiges Eimer 
Wasser den Brand zu löschen. Statt dessei« aber ließ 
der Befehlshaber der Feuerwehr einspaunen und eine«« 
Löschtrain in Bereitschaft setzen. Wem« das Feuer 
nicht soviel Einsicht gehabt hätte, selbst langsam nach- 
znlassen, hätte die endlich marschfertige Feuerwehr nicht 
nur ein brennendes Zimmer, sondern ein brennendes 
Haus angetroffen. Im Zimmer verbrannten verschiedene 
Einrichtungsstücke. Der Schaden beträgt 200 Kronen.

Kleine Nachrichten. Der Via Giovia 20 
wohnhafte«« Rosa Slmonetti wurden gestern während 
ihrer Abwesenheit von« Hause allerlei Haushaltnngs- 
gegenstände aus der Wohnung gestohlen. Vom Täter 
fehlt jede Spur. — Wege«« Diebstahls von 46 Mehl­
säcken wurden mehrere Burschen im Alter von 14 und 
15 Jahre«« verhaftet. Die gestohlene:« Säcke hatten 
sie zu 34 Heller das Stück an hiesige Geschäftsleute 
verkauft. Die betreffeuden Kaufleute werden sich nun 
wegei« Vergehens des bedenklichen Ankaufes zu ver­
antworten haben.
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Witterungsbericht. Barometerstand 7 Uhr 
morgens 765 9; 2 Uhr nachmittags 766 1; Tem­
peratur der Luft 7 Uhr morgeus 22 0; 2 Uhr nach­
mittags 26 4; des Seewassers 7 Uhr morgens 21 l 
Celsius, Regeudefizit 45 4 mm.

Militärisches.
Unterstützungsgesuche. Zur Ueberprüfung der ein- 

gelaufcncn Unterstützuugsqesuche haben sich am 29. Juni l. I. 
um 10 Uhr vormittags hieramts einzufinden: Fregattenkapitän 
Franz Ritter Nechay von Felseis und Korvetten-Kapitän 
Anton Hesse. — Am 29. d. M. 9 Uhr 30 Min. vormittags 
Ueberprüfuug der eingelaugten Unterstützungsgesuche im Amts» 
lokale des Adlatus. Kommission: Konteradmiral Guido 
Couarde als Präses, die Linieuschisfsleutnante Hans Ritter 
Gründorf v. Zebcgenyi und Egon Marchetti und Marine­
kommissariatsadjunkt Josef Stastny als Mitglieder.

Urlaube. Den Arsenalsobermeistern Josef Gloß und 
Rudolf Heger wird je ein achtwöchentlicher Urlaub in 
Familienangelegenheiten, ersterem für Oesterreich-Ungarn, letz­
terem für Böhmen, bei Fortbezug der Gebühren bewilligt.

Drahtnachrichten.
Wien,'25. Juni. (K.-B.) Eiseubahumiuister Dr. 

v. Derscha 11 n ist gestern obends ans Grnz hieher 
zurückgekehrt.

Wien, 25. Juni. (K.-B.) Der Ministerpräsident 
Dr. Wekerle und Minister Graf Zichy sind 
gestern ans Budapest hier eiugetroffen. Minister 
Kossuth ist heute Früh hier eingetroffen.

Wien, 25. Juni. (K.-B.) Erzherzog Friedrich 
empfing heute den italienischen Generalstabschef 
Saletta. Generalstabschef Saletta stattete gestern 
abends in Begleitung des italienischen Botschafters 
Avarua dem Minister des Aeußeru Grafen Golu- 
chowski einen halbstündigen Besuch ab uud gab 
sodaun seine Karte beim Erzherzog Franz Sal- 
vator ab.

Wien, 25). Jnni. (K.-B.) Die Seismographen 
der Zeutralaustalt für Meteorologie und Geodynamik 
zeigten gestern ein Erdbeben in einer Distanz von 
10 Kilometer. Beginn l2 Uhr 28 Minuten nachmittags. 
Maximalausschlag vou 6 mm um 1'Uhr 03 Minuten 
nachmittags. Ende 2 Uhr nachmittags.

Wien, 25. Jnni (K.-B.) Einer Korrespondenz 
zufolge erlitt der Wieuer Kammersänger Schmedes, 
der gestern in Begleitung zweier Damen mittelst 
Automobil von Wien nach Prag fuhr, iu der Nähe 
vou Chlumetz durch Anfahren an einen großen Stein 

einen schweren Unfall. Schmedes, der schwere 
Verletzungen erlitt, wurde iu ein Präger Sanatorinm 
gebracht. Die beiden Damen erlitten leichte Kon­
tusionen. Das Automobil wurde zertrümmert.

Prag, 25. Juui. (K.-B.) Zum Rektor der 
deutschen Universität wurde für das nächste Studien­
jahr 1906/07 der Professor des römischen Rechtes 
Dr. Emil Pfersche gewählt.

Triest, 25. Juni. (L l o y d d a m p fe r). Abgegangen: 
„Bohemia" am 23. d. von Port Said nach Triest, 
„Koerber" am 23. d. von Delagoa nach Durban, 
„Erzherzog Franz Ferdinand" von Rangoon nach 
Kalkutta, „China" am 22. d. von Hongkong nach 
Shanghai, „Triefte" am 23. d. von Colombo nach 
Bombay, „Semiramis" am 23. d. von Alexandrien 
nach Triest.

Petersburg, 25. Juni. (K.-B.) Heute vor­
mittags brach iu eiuer Sägemühle eiu Brand ans, 
welcher die Werkstätten, einen Teil des Holzlagers und 
sechs Gebäude einäscherte. Das Feuer dauert fort. 
Die Eutstehungsursache ist unbekannt. Der Schaden 
wird auf 6l)0.000 Rubel geschätzt.

Rom, 25. Juui. (K.-B.) Iu Solferiuo und 
San Martino wurde gestern der Gedenktag der Schlacht 
vom 24. Jnni 1859 feierlich begangen. Der Feier 
wohnten der österreichisch-ungarische und der französische 
Konsul, die Behördeu und Vereine bei. Das öster­
reichisch-ungarische Konsulat ließ im Beiuhause einen 
Kranz niederlegen. Den Schluß des Eriuueruugstages 
bildete eiu Bankett.

Letzte Nachrichten.
Die Lage in Rußland. (Petersburg, 26. Juni) 

Meldungen ans den Provinzen stellen die Zuuahme 
der Morde und räuberischen Ueberfälle übereinstimmend 
fest. In Moskau fanden ränberische Ueberfälle auf 
die Filiale der Fudruffischen Bauk statt. Die „No- 
woje Wremja" meldet, daß iu Z a r s k o j e-S e l o 
eine masseuhaft besuchte Versammlung stattgefunden 
habe, an welcher viele Soldaten aller Waffengattungen 
teilnahmen. Feldgendarmen lösten die Versammlung 
auf. Einige Soldaten und Zivilpersonen wurden ver­
haftet. Die Blätter melden ferner, daß sich Kosaken 
geweigert hätten, anf die Teilnehmer einer Versamm­
lung, etwa zweitausend Personen, zu schießen. Der 
Bäckerausstand in Petersburg dauert noch fort. 
Die Lastfuhrleute uud Lastträger auf dem Nikolaibahn­
hofe, die Steuermänner, Maschinisten der Neva-Per- 
sonendampfer sind in den Ausstand getreten.

Unglücksfall. (Madrid, 26. Juni.) Ein Auto­
mobil, iu welchem sich der Jnfaut Dou Carlos von 
Bourbon und der Marquis vou Aosta befanden, 
kam auf der Rückfahrt von Lagranja znm Sturze. 
Der Jnfaut blieb unverletzt, dagegen erlitt der Mar- 
qnis sehr schwere Verletzungen.
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Die zweite Buße.
Kriminalroman von Dietrich Theden.

46 Nachdruck verboten.
Der Zeuge war jäh erblaßt, die Zähue schlugen 

ihm im Schüttelfröste zusammen. Er schloß die Augen 
und mußte au der Schranke, die ihn vom Gerichtshöfe 
trennte, einen Halt suchen. Die Wirkung der Fragen 
war so furchtbar, daß auch der Verteidiger überrascht 
und einem menschlichen Rühren zugänglich schien, was 
wenigstens ein Kopfschütteln als Zeichen des Bedauerns 
annehmen ließ.

Ein zufällig im Zuschauerraum anwesender älterer 
Student der Medizin wollte hilfsbereit seine Dienste an­
bieten ; aber ehe er sich aus den S itzreihen herauswinden 
und dem einer Ohnmacht Nahen beispringen konnte, 
gewann Herbrincks stählerne Natur von selber wieder 
die Oberhand. Er richtete den schlanken, sehnigen Kör­
per auf, sah voll Pein auf seinen Angreifer und erklärte 
stockend und keuchend:

„Ja, mit 14 Tagen Gefängnis — mit lebens­
langer Reue." Sein Auge suchte deu Vorsitzende«: 
„Herr — Präsident, ich — hatte den Mann — beim 
Diebstahl abgefaßt. In seinem Bündels das halboffen 
auf der Erde lag, fand ich — seine Beute, sechs Kreuz- 
tauben, die er auf dem Hofe gefangen und getötet hatte. 
Ich — will nicht beschönigen. Ich )var außer 
mir, ich griff den Dieb an. Er entriß mir Uhr und 
Kette und suchte das Weite. Ich folgte ihm, zog den 
Hirschfänger und verwundete ihn schwer. Ich schlug 
scharf — er verlor das Gehör............. Und jetzt-----------  
ich bitte Sie: machen Sie der Pein ein Ende. Die 
erste Buße hat mich hart getroffen — die zweite — 
vernichtet mich. Mein Go t — und das nach zwanzkg 
Jahren--------- !"

Seine Erregung steigerte sich von neuem hoch­
gradig. Der Vorsitzende ließ einen Stuhl bringe»; aber 
Herbrinck wies ihn zurück und ermannte sich.

„Herr Zeuge," sagte der Präsident teilnehmend, 
„die rasche Tat der Jugend rächt sich an Ihnen bitter. 
Aber es war das Recht der Verteidigung, den Tat­
bestand zur Sprache zu bringen, wenn er auch au dem 
Ausgauge dieses Prozesses kaum etwas zu ändern ver­
mag."

Auch der Staatsanwalt uahm das Wort.
„Durch diese Vorstrafe des Zeugen wird seine 

Glaubwürdigkeit in »leinen Augen um nichts gemin­
dert," äußerte er sich mit einen: Seitenblick seiner kalten 
granen Augen nach dem Verteidiger hinüber. „Ich 
möchte erfahren, wer den Brief geschrieben und also die 
Nachforschungen nach dem Leumunde des Hauptbe- 
lastungszeugeu angestellt hat."

Der Verteidiger gab Auskunft.
„Der Brief ist unterzeichnet von Detlev Kruse, 

Schauspieler . . . Auf die Erklärung der Staatsanwalt­
schaft zu erwidern, behalte ich mir vor."

Der Artist halte mit Spannung auf den Effekt ge­
wartet, den seine Enthüllung hervorrufen würde. Sein 
funkelnder Blick hing an den, Zeugen, und ein gemeiner 
Triumph malte sich in seinen verlebten Zügen.

„Ist der Briefschreiber etwa zugegen?" fragte der 
Vorsitzende in die schwüle Stimmung.

„Jawoll!" kam aus dem Zuhörerraum eine fette 
Stimme, und Detlev Kruse richtete sich stolz auf. Er 
sah schnell auf den Angeklagten und nickte mit hoch­
gezogenen Brallen, als ob er sagen wollte: „Nur still, 
ich bin ja auch noch da, und ich werde es schon machen."

„Treten Sie vor," forderte der Präsident.
Detlev Kruse dräugelte sich au den Knieen der 

neben ihm Sitzenden vorüber, ging bis dicht an die 
Schranke und verbeugte sich tief.

„Herr Gerichtshof —" begann er.
„Antworten Sie auf meine Fragen," ersuchte der 

Vorsitzende abweisend. Sind Sie mit dem Angeklagten 
verwandt?"

„Jawoll, ich bin sein Onkel."
»Haben Sie der Vergangenheit des Herrn Zeugen 

nachgespürt?"
„Jawoll", mir streut keiner Sand in die Augen. 

Dafür bin ich Menschenkenner —"
„Wer hat Ihnen den Auftrag gegeben?"
„Wer? Mein Herz. Mein Rechtsgefuhl, Soll ich 

meinen Neffen erst mißhandeln und dann auch noch 
verurteilen lassen?"

„Das Verurteilen besorgt das Gericht."
„Herr Gerichtshof, mein Neffe ist unschuldig. Oder 

kann ivas auf die Aussage eines Menschen gegeben 
werden, der selbst schon — —"

„Darüber haben Sie nicht zu befinden," verwies 
der Präsident mit Schärfe. „Sie können abtreten."

„Herr Gerichtshof —"
„Ich ersuche Sie, abzutreten!" forderte der Präsi­

dent nachdrücklich.
Detlev Kruse zog die Schultern hoch, schnitt Gri­

massen und zog sich ungewiß zurück.
„Der Zeuge Löhr ist vorzurufen. . Den Zeugen 

von Herbrinck bitte ich, Platz zu nehmen."
Löhr belastete den Angeklagten ebenfalls, wenn er 

auch nichts Neues mehr zu bekunden vermochte. In all 
seiner Befangenheit empfand er eine drückende Sorge 
um den Schwager, dessen Bloßstellung ihm noch un­
bekannt lvar, dessen Aussehen ihn aber erschreckte.

Als seine Vernehmung beendet war, zog er vor, 
sich still aus dem Saale zu entfernen und den Schluß 
der Sitzung auf dem Korridor abzuwarten.

Die Ausführungen des Staatsanwaltes ließen eine 
das Publikum angenehm berührende Sympathie für 
den Hauptzeugen nicht verkennen.

„Der Angeklagte leugnet," sagte er zum Schluß. 
„Das kennen wir. Der verstockte Verbrecher leugnet 
ja immer. „Ick büu dat ni west!' — es ist der immer 
wiederkehrende Spruch, in dem er sein Heil sucht Aber 
er ist es doch gewesen, und alle seine Ausflüchte nutzen 
ihm nichts. Allerdings: der Hanptbelastungszeuge hat 
ihm eine Ohrfeige gegeben, die weder nötig noch erlaubt 
und nur mit der Erregung des Augenblicks zu entschul­
digen war. Ich behaupte aber, daß sie den Burschen 
nicht beeinflußt uud ,ihn keineswegs zu dem Geständnis 
bewogen hat. „Ich will nichts wieder tnn," hat der 
Ueberraschte gejammert. Ja, das ist genau seine 
Sprache; das ist das ungezwungene Bekenntnis nnd 
die jammernde Bitte des beschränkten, unreifen Jungen.

(Fortsetzung folgt.)

Wiener Varietee.
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